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Gut geeignet für die Wasserbüffelhaltung sind 
flachgründige, wiedervernässte Niedermoore und 
die Übergangsbereiche von Moor- zu 
Mineralbodenstandorten. Als Weidesystem kommt 
in der Regel die Standweide bzw. Mähstandweide 
zum Tragen. Wasserbüffel können sowohl für die 
Fleisch- als auch Milchproduktion genutzt werden. 
In diesem Steckbrief wird die Muttertierhaltung 
betrachtet und der Einsatz als „Landschaftspfleger“ 
zum Offenhalten von nassen oder feuchten Flächen 
bei gleichzeitig wirtschaftlicher Verwertung. 

Tab. 1.: Info-Box: Weide mit Wasserbüffeln 

Wasserstand: im Sommer 10–20 cm 
unter Flur, im Winter 5–
15 cm unter Flur 
(Wasserstufe 4+); teilweise 
oder generell auch höhere 
Wasserstände möglich 
(Wasserstufe 5+) 

Aufwuchs: Nasswiesen und Riede, die 
aus der Sukzession nach 
Wiedervernässung 
hervorgegangen sind 

Zuwachs: 840 g pro Tag und Kalb 
möglich 

Besatzdichte: 0,8–1,5 GVE ha-1 

Verwertung: Fleisch, Milch 

Voraussichtlich 
langfristige 
Standortemissionen 
(GEST-Ansatz): 

~8–12 t CO2-Äq. ha-1 a-1 (WS 
4+) 

1 Standorteignung 

Warum ist der Wasserbüffel besonders für die 

Beweidung nasser Moorstandorte geeignet? 

Der Wasserbüffel hat wenig Scheu vor Blänken und 
Feuchtstellen. Aufgrund seiner Klauenphysiologie 
kommt er gut mit sehr feuchten Untergründen (Was-
serstände 5–20 cm unter Flur) und weichen Böden zu-
recht. Er ist genügsamer als andere Rinderrassen, um 
auch Aufwüchse von geringerer Futterqualität (mit 
hohen Rohfaseranteilen) zu verwerten. Es eignen sich 
daher auch Nasswiesen und Riede, die aus Sukzession 
nach Wiedervernässung hervorgegangen sind15. Vor-
rangig werden Süßgräser, u. a. Schilf (Phragmites 
australis), Rohrkolben (Typha spec.) und Flutender 
Schwaden (Glyceria fluitans) gefressen. Sauergräser, 
Binsen und Krautige wie Disteln (Cirsium spec.), 
Brennnesseln (Urtica dioica) und Ampfer (Rumex 
spec.) werden auf Ganzjahresweiden vor allem im 
Herbst und Winter abgeweidet12,13. Auch Baumlaub, 
v. a. von Erle (Alnus glutinosa), Silber- und Ohr-Weide 
(Salix cinerea, S. aurita) wird gefressen. Kleinere 

Bäume werden dabei „umgeritten“ und deren Kronen 
abgeweidet. Hier zeigt sich das landschaftsgestal-
tende Potenzial der Wasserbüffel. 

Weiterhin werden krautige Pflanzen wie Sumpf-
Schwertlilie (Iris pseudacorus) sowie Neophyten wie 
Japanischer Staudenknöterich (Fallopia japonica)4, 
Drüsiges Springkraut (Impatiens glandulifera)13 oder 
Riesen-Bärenklau (Heracleum mantegazzianum) ver-
bissen. Der Verbiss energieärmerer Bestände erfolgt 
in der Regel erst nach der Verwertung höherwertiger 
Aufwüchse4. Trotz unklarer Wirkung von Giftpflanzen 
auf die Gesundheit von Wasserbüffeln ist Vorsicht vor 
Giftpflanzen wie Sumpfschachtelhalm, Herbst-Zeit-
lose, Gift-Hahnenfuß, Jakobs-und Wasser-Kreuzkraut, 
Bittersüßem Nachtschatten und Wasserschierling ge-
boten. Infolge des fehlenden Abbaus des Giftstoffs 
von Sumpf-Schachtelhalm im Heu hat sich in Bran-
denburg eine tragende Wasserbüffelkuh nach ent-
sprechendem Heuverzehr tödlich vergiftet. 

Welche Eigenschaften besitzt der Wasserbüffel 

für die Haltung? 

Wasserbüffel sind robuste Rinder, die sich durch eine 
hohe Anpassungsfähigkeit an versschiedene Klima- 
und Umweltbedingungen auszeichnen. Zudem sind 
sie gutmütig und haben ein ruhiges Temperament. Als 
Landschaftspfleger eingesetzt, sind sie langlebig und 
können als solche 15–20 Jahre genutzt werden.  

Herausfordernd erscheint das Fruchtbarkeitsmanage-
ment. Da die Zwischenkalbezeiten mit 15–25 Mona-
ten relativ lang und die Brunsterkennung schwierig 
ist, ist ein in der Herde mitlaufender Deckbulle unab-
dingbar1. Dieser sollte zur Inzuchtvermeidung nicht 
länger als zwei Jahre in der Herde bleiben6. Nur bei 
melkenden Kühen ist künstliche Besamung eine Op-
tion. Der Büffel kreuzt sich nicht mit Hausrindern, so-
dass auf geeigneten Standorten auch eine gemein-
same Weidehaltung möglich ist. 

Die Mutterkühe sind leichtkalbig und die Kälber froh-
wüchsig. Dies ist auf siedlungsnahen Flächen von Vor-
teil, da Verwirrungen der Bevölkerung in Bezug auf 

Abb. 1: Wasserbüffelherde auf einem wiedervernässten 
Niedermoor in der Uckermark, Brandenburg. Foto: F. Birr, 
05/2019. 
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die Gesundheit der Mutterkühe und den Kälbern mi-
nimiert werden. Die Tragezeit der Kühe beträgt etwa 
11 Monate. In drei Jahren kann jede Kuh durch-
schnittlich zwei Kälber zur Welt bringen. Die Deckung 
der Kühe geschieht dabei nicht vor dem dritten Le-
bensjahr. Die Kälber werden i. d. R. mit der Milch der 
Mutterkühe aufgezogen und nach etwa 9–12 Mona-
ten abgesetzt. Ausgewachsene Kühe erreichen ein 
Gewicht von 600–800 kg. Das Gewicht ausgewachse-
ner Bullen liegt mit 800–1.000 kg etwas höher. Ihr 
hochwertiges Fleisch zeichnet sich durch seine guten 
Geschmackseigenschaften und seinen geringen Cho-
lesterin- und Fettgehalt aus. Insgesamt weist der 
Wasserbüffel eine gute Schlachtkörperqualität auf6. 
Daneben liefern die Kühe ernährungsphysiologisch 
wertvolle Milch mit einem Fettgehalt über 8 % sowie 
hohem Mineralstoffgehalt, welche sich als Trinkmilch, 
zur Herstellung von Mozzarella und in der Kosmetik-
produktion nutzen lässt6. Die Milchgewinnung wäre 
jedoch auf nassen Flächen aus praktischen Gründen 
(Zeit- und Arbeitsaufwand, Euterhygiene, Triftweg-
länge) wenig vorstellbar und ist eher bei getrennten 
Herdenteilen auf anderen Standorten eine Option16. 

2 Haltung und Management 

Wie muss die Weidefläche beschaffen sein? 

Der Vorzug von Wasserbüffeln besteht in ihrer beson-
deren Eignung für sehr heterogene Standorte, sowohl 
bezüglich der Bodenart und -feuchte als auch der Ve-
getationsstrukturen. Sie können aber wie gewöhnli-
che Rinder auch auf trockenen Weiden gehalten wer-
den, benötigen dann allerdings eine Suhle. Flachgrün-
dige und sandunterlagerte Moore sind besser geeig-
net als tiefgründige, da sie weniger zu Bodenschädi-
gung und Verschlämmung als Folge von Vertritt nei-
gen1. Außerdem können sich eingesunkene Wasser-
büffel besser selbst aus dem weichen Torfboden be-
freien, wenn dieser eine Mächtigkeit bis maximal 
etwa 70 cm aufweist. Prädestiniert für die Wasserbüf-
felhaltung sind die Übergangsbereiche vom Moor- 
zum Mineralboden1. Eine Beweidung bei Überstau ist 
nur in Grenzen möglich (nicht bei flächenhafter Über-
flutung). Erstrebenswert ist bei der Beweidung nasser 
Flächen immer ein trockener Rückzugsraum. Somit 
können die Tiere selbst auf wechselnde Feuchte rea-
gieren. Weiterhin wird empfohlen, Gräben auszukop-
peln und ihnen an passender Stelle eine Suhle anzu-
bieten. Auf Flächen mit flurnahen Wasserständen le-
gen sich die Tiere i. d. R. selbst eine Suhle an2. Als Ein-
friedung sollte mindestens ein doppelter Elektro-
Zaun zum Einsatz kommen. 

Was ist bei einer ganzjährigen Freilandhaltung 

zu beachten?  

Auch wenn Wasserbüffel als besonders robust gelten, 
ist ein Schutz vor Kälte im Winter und Hitze im Som-
mer unbedingt erforderlich. Als Kälteschutz sollte 
ihnen ein Weideunterstand auf einem ausreichend 
großen trockenen Standort bereitgestellt werden. 
Dieser kann auch künstlich, z. B. mit Sand, aufge-
schüttet werden – die Größe richtet sich nach Anzahl 
der gehaltenen Tiere. Ggf. müssen angrenzende tro-
ckene Flächen dazugepachtet werden oder die Tiere 
auf einer separaten Winterweide gehalten werden, 
wenn ausschließlich Niedermoorflächen für die Be-
weidung zur Verfügung stehen. Des Weiteren ist im 
Winter an eine frostsichere Tränke und Zufütterung 
zu denken. Vor extremer Hitze schützen sich Wasser-
büffel durch Suhlen in Wasser- und Schlammlöchern. 
Zusätzliche Schattenspender, z. B. größere Gehölze, 
sind empfehlenswert. Mineralstoffeimer oder Leck-
steine sichern die Versorgung der Tiere mit lebens-
notwendigen Spurenelementen7. 

Bei geringerwertigen Pflanzenbeständen muss der 
Selektionsspielraum für die Tiere umso größer sein, 
was eine geringere Besatzdichte erfordert. Abhängig 
von Standortgunst und Bewirtschaftungsziel 
schwankt daher die empfohlene Besatzstärke von 
0,8–1,5 GVE ha-1. Geringerer Besatz ist möglich, dabei 
wird das landschaftspflegerische und -gestaltende 
Potenzial der Wasserbüffel allerdings nicht ausge-
schöpft. Als Weidesystem kommt prinzipiell die 
Stand- oder Mähstandweide zum Tragen. Die Flächen 
können großzügig bemessen sein, wobei darauf zu 
achten ist, dass die tägliche Herdenkontrolle (Über-
prüfung von Fitness, Krankheitsanzeichen, Frischwas-
ser und Elektro-Zaun) noch möglich ist1. Die Herde 
wird bei der Mutterkuhhaltung meist in drei Gruppen 
unterteilt: eine Gruppe Mutterkühe mit ihren Kälbern 
und einem Deckbullen, eine Gruppe Färsen, welche 
wegen der Vermeidung von Inzucht nicht gedeckt 
werden sollen, und eine Gruppe Jungbullen, die nicht 
weiter für die Zucht im Betrieb verwendet werden 
sollen. 

Auf Kraftfutterzugaben sollte aufgrund von Nähr-
stoffimport in die Fläche und zur Minimierung der 
Futterkosten verzichtet werden1. Zufütterungen be-
stehen daher aus Heu. Nach Angaben einiger Halter 
sind dafür während der Wintermonate 4–6 Rundbal-
len je Tier nötig, im Sommer etwas weniger. 

Welche Aspekte der Gesundheitsvorsorge 

müssen beachtet werden? 

Wasserbüffel gelten allgemein als sehr robust und 
wenig krankheitsanfällig. Dazu trägt auch die meist 
extensive Freilandhaltung bei, bei welcher gesund-
heitliche und verhaltensbiologische Probleme mini-
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miert werden, die durch intensive Stallhaltung auftre-
ten können. Dennoch können bei Wasserbüffeln po-
tenziell dieselben Krankheiten wie bei Rindern auftre-
ten, u. a. Maul- und Klauenseuche, TBC, IBR, BVD/MD 
sowie Parasiten wie Lungwürmer, Spulwürmer und 
Leberegel5. Ein Vorteil gegenüber Rindern ist aber die 
Immunität bei den gängigsten Krankheiten, vor allem 
Babesiose24. 

Beim Griff zu Entwurmungsmitteln sollte beachtet 
werden, dass herkömmliche Entwurmungsmittel wie 
Avermectine sowie deren Abbauprodukte giftig sind 
und größtenteils über den Kot ausgeschieden wer-
den. Geschädigt werden vor allem sich von Dung er-
nährende Insekten, aber auch Gewässer, wenn be-
handelte Tiere zu diesen Zugang erhalten26,27. Dabei 
sollte zur Vorbeugung von Resistenzen selektiv und 
nicht der gesamte Tierbestand behandelt werden19. 
Avermectin-behandelte Tiere sollten zeitweise (2 Wo-
chen) aufgestallt werden26. Volksheilkundlich gelten 
vor allem auch frische Karotten entwurmend27. 

Generell gibt es im Weidemanagement Möglichkei-
ten, den Leberegelbefall einzudämmen. Der freie Zu-
gang zu Wasseransammlungen, in denen die Zwerg-
Schlammschnecke (Zwischenwirt des Leberegels) 
lebt, kann eingeschränkt werden. Feuchtwiesenheu, 
das im Frühsommer geworben und ggf. im Winter zu-
gefüttert wird, sollte sechs Monate lagern oder 30 
Tage silieren, damit alle Infektionsstadien des Lebere-
gels abgetötet werden. Die Wurmbelastung wird bei 
einer frühsommerlichen Mahd ohnehin reduziert, da 
der Fläche überwinternde Larven entzogen werden. 
Weiterhin reduziert die empfohlene extensive Be-
satzdichte die Wahrscheinlichkeit, dass sich die Tiere 
an kontaminierten Geilstellen infizieren. Arbeitsin-
tensive Portionsweiden mit kurzer Verweildauer der 
Tiere und langen Ruhephasen minimieren ebenfalls 
den Kontakt zwischen infektiösen Parasitenstadien 
und ihren Wirtstieren19. 

Amtlich vorgeschrieben sind bei Wasserbüffeln jährli-
che Blutentnahmen zur Vorbeugung von BHV1, 
Brucellose und Leukose6. Am einfachsten geht dies 
am Ohr oder Schwanz im Behandlungsstand.  

Die Klauen sind sehr hart und daher kaum anfällig. 
Dennoch sollten sie regelmäßig geprüft und ggf. ge-
pflegt werden6. 

Ab welcher Flächengröße ist eine Wasserbüf-

felhaltung ökonomisch rentabel? 

Die Wirtschaftlichkeit der Wasserbüffelhaltung hängt 
von vielen Faktoren ab und ist keine vorrangige Funk-
tion der Flächengröße. Maßgeblich sind neben Direkt-
zahlungen für die bewirtschaftete Fläche und den 
Transferzahlungen für die Pflegeleistung die Absatz-
möglichkeiten, welche sich derzeit auf eine Direktver-
marktung oder eine Vermarktung der Zuchttiere (vor 

allem weiblich) beschränken. Die ganzjährige Frei-
landhaltung ist im Vergleich zur Stallhaltung im Win-
ter weniger aufwendig und damit etwa 25–30 % güns-
tiger. Bei gegebenen Absatzmöglichkeiten ist eine 
Herdengröße von 30 Tieren als sinnvoll zu betrachten, 
da hier eine optimale Auslastung des Deckbullenein-
satzes gegeben ist. Kleinere Herden erfordern ein an-
teilig höheres Deckgeld. Bei einem angenommenen 
Besatz von 0,8–1,5 GVE/ha ergibt sich somit eine Wei-
defläche von etwa 30 ha (zzgl. Winterstandort und 
Winterfutterflächen)1. 

Welche Vorteile bietet das Mähweidesystem? 

Bei der Mähweide wird die Fläche zusätzlich zur Wei-
denutzung gelegentlich gemäht. Der Bestand ähnelt 
dabei einer Weide; zu Wiesen bestehen deutliche Un-
terschiede. Die höhere Nutzungsfrequenz führt zu 
größeren Untergrasanteilen und einem verstärkten 
Auftreten von trittverträglichen Rosettenpflanzen20. 

Mit Blick auf eine ordnungsgemäße Niedermoornut-
zung25 empfiehlt sich nur die extensive Mähweide. 

Im Gegensatz zur extensiven Wiesennutzung bieten 
extensiv genutzte Mähweiden die Möglichkeit, den 
Wasserbüffeln kontinuierlich hochwertiges Futter be-
reitzustellen. Diese Nutzungsform bietet eine hohe 
Wirtschaftlichkeit durch einen geringen Arbeitskräf-
tebedarf und großflächige Nutzungsmöglichkeit. Die 
Haltungsform hat weiterhin einen positiven Einfluss 
auf die individuelle Tierleistung und Gesundheit. 
Durch eine kontinuierliche Beweidung bei einer Be-
satzdichte < 1,5 GVE/ha sowie einer Beweidungs-
pause im Winter kann sich eine dichte Grasnarbe ent-
wickeln22,23. 

3 Anschaffung und Zucht 

Woher sollte man die Tiere beziehen? 

Der Kauf der Tiere über den Internationaler Förder-
verband zum Einsatz des Wasserbüffels als Land-
schaftspfleger in Europa e. V. (IFWL) ist mit einer gro-
ßen Sicherheit bezüglich der Gesundheit und Vitalität 
der Tiere verbunden. Möglich ist auch der Kauf bei be-
reits existierenden Wasserbüffelhaltern in Deutsch-
land oder der Import von Tieren aus traditionellen 
Wasserbüffel-Ländern wie Rumänien, Bulgarien, Un-
garn, Ukraine oder Italien. Zu achten ist in jedem Fall 
auf den Seuchenstatus. Es gibt außerdem praktisch 
keine Herdbuchtiere. 

Was ist bei der Zucht zu beachten? 

Im Unterschied zu den Zuchtanforderungen im Be-
reich der Fleischrinder für das Verfahren der Mutter-
kuhhaltung sind beim Wasserbüffel die längeren Zwi-
schenkalbezeiten zu beachten (420 Tage auf dem Gut 
Darß). Aufgrund der geringen Wasserbüffelverbrei-
tung steht nur eingeschränkt Zuchtmaterial (Deckbul-
len) zur Verfügung, weshalb rechtzeitig an die Be-
schaffung von geeigneten Tieren zu denken ist. 
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Welche Herdengröße ist empfehlenswert? 

20–30 Tiere entsprechen einer natürlichen Herden-
größe von Wildrindern und können auch für eine 
Wasserbüffelherde als Faustzahl dienen2. Außerdem 
ist bei einer Bestandszahl von max. 30 Tieren eine 
gute Deckleistung des Bullen zu erwarten2. 

4 Schlachtung, Verarbeitung und Ver-

marktung 

Wie hoch sind die Zuwächse? 

Die Zuwächse an Tierlebendmasse sind stark abhän-
gig von der Futterqualität und dem Selektionsindex. 
Auf dem Gut Darß wurden auf Landschaftspflegeflä-
chen 840 g im Herdendurchschnitt pro Tag und Kalb 
erzielt. Der Standort ist von einer durchschnittlichen 
Futterwertigkeit geprägt. In Chursdorf (Sachsen) wer-
den 1000 g im Herdendurchschnitt pro Tag auf einem 
guten und trockenen Standort erzielt. Die Schlacht-
reife wird relativ spät mit einem Alter von 20–30 Mo-
naten erreicht2. Als Schlachtausbeute können 55 % 
des Lebendgewichts angenommen werden.  

Welche Herausforderungen entstehen bei der 

Tötung und Schlachtung? 

Als großes Problem werden ungeeignete oder weit 
entfernte Schlachthöfe bei manchen Wasserbüffel-
haltern angesehen. Es fehlen in den Schlachthöfen 
weiterhin die für die dicke Schädeldecke des Wasser-
büffels entsprechende Ausstattung (Bolzenschussge-
rät – könnte aber vom Halter selbst besorgt werden), 
zum anderen die Erfahrungen in der Zerlegung des 
Schlachtkörpers. Lange Transportwege führen außer-
dem zu Stress und Belastungen, welche nicht nur das 
Tierwohl beeinträchtigen, sondern auch zu einem ein-
geschränkten Reifeprozess des Fleisches führen, was 
sich negativ auf dessen Qualität auswirkt8,9. 

Generell erfordern das Wesen und der Körperbau des 
Wasserbüffels andere Tötungs- und Schlachtbedin-
gungen. Optimal wäre dabei die Möglichkeit des Wei-
deschusses, welcher einen konsequenten Abschluss 
artgerechter Tierhaltung darstellen kann. Die Tiere 
werden dabei auf der Weide oder im Fanggitter in ge-
wohnter Umgebung durch Kopfschuss oder per Bol-
zenschuss betäubt und anschließend durch Entbluten 
getötet. Der Weideschuss bedarf einer guten Pla-
nung. Er muss 24 Stunden vorher bei der zuständigen 
Behörde angezeigt werden, nötig sind ferner ein Ku-
gelfang und ein guter, erfahrener Schütze10. Innerhalb 
von 60 Minuten muss das Tier in einen EU-zertifizier-
ten Schlachthof transportiert werden. Der ausblei-
bende Stress ist bezüglich der Fleischqualität an bes-
seren Werten diverser Parameter (Zartheit, Fleisch-
farbe, Wasserhaltevermögen) ablesbar. Prämortale 
Belastungsreaktionen sind beim Weideschuss signifi-
kant niedriger als bei herkömmlicher Tötung und 
Schlachtung9. Letztlich dient der Weideschuss auch 

als positives Verkaufsargument für Fleisch aus exten-
siver Freilandhaltung von Wasserbüffeln.  

Weitere Alternativen könnten ein gemeinsamer von 
Wasserbüffelhaltern eingerichteter Schlachthof oder 
die Einrichtung eines mobilen Schlachttransporters 
sein11. 

Welche Vermarktungswege gibt es? 

Direktvermarktung (Hofladen, Webshop) mit guter 
Kundenstammpflege und direktem Austausch über 
Haltungsbedingungen, naturschutzfachliche Leistun-
gen der Wasserbüffelhaltung, ggf. Weideschuss ist bei 
der Vermarktung von Wasserbüffelfleisch am erfolg-
versprechendsten. Eine hohe Frequentierung der Re-
gion mit Touristen wie z. B. auf dem Gut Darß wirkt 
sich zusätzlich positiv auf den Absatz aus. Um auch die 
weniger wertigen Fleischteile verkaufen zu können, 
empfiehlt sich die Abgabe von Fleischpaketen oder 
die Veredlung zu Büffelsalami, Bratwürsten und Bur-
gern. Ferner kann der Einzelhandel oder die Gastro-
nomie ein guter Abnehmer sein – letztere ist aber 
Fluktuationen unterworfen. Auch gemeinschaftsge-
tragene, onlinegestützte Märkte wie besserfleisch.de, 
kaufnekuh.de oder marktschwaermer.de können 
eine Alternative sein. 

Als Nebenprodukt können die vorzugsweise ökolo-
gisch (chromfrei) gegerbten Decken gelten.  

Gibt es Zertifikate und welche Vorteile bringen 

sie? 

Regionale Biosiegel bzw. Regionalmarken können sich 
positiv auf die lokale und regionale Vermarktung von 
Produkten auswirken. Beispiele sind das EU-Bio-Sie-
gel oder Siegel von Anbauverbänden wie Bioland, Na-
turland oder Demeter. Die entsprechenden Vorgaben 
sind bioland.de, naturland.de oder demeter.de zu 
entnehmen. Die Zertifizierung und Kontrolle erfolgt 
über staatlich anerkannte Öko-Kontrollstellen, die 
von der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernäh-
rung (BLE) zugelassen sind. 

5 Anträge, Genehmigungen und Förder-

mittel 

An wen muss man sich wenden? 

Anträge müssen beim zuständigen Amt für Landwirt-
schaft eingereicht werden, u. a. mit Angaben zur An-
zahl der im Jahresdurchschnitt gehaltenen Tiere, der 
Nutzungsart und des Standortes. Weiterhin verbin-
dend ist eine Mitgliedschaft in der Tierseuchenkasse, 
bei der jährliche Beiträge für den Wasserbüffelbe-
stand erhoben werden (z. B. in Mecklenburg-Vorpom-
mern 2,80 €, in Brandenburg 2,10 € pro Tier und Jahr). 
Weitere Informationen zu den Tierseuchenkassen der 
Bundesländer sind unter www.tierseuchenkasse.de 
zu finden. 
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Welche Fördermittel gibt es? 

Neben den Direktzahlungen als Weide (Nutzungscode 
453) oder Mähweide (452) werden mit der 2. Säule 
der GAP bzw. EFRE z. B. im Land Brandenburg über 
das Kulturlandschaftsprogramm (KULAP) u. a. die ex-
tensive Bewirtschaftung von Grünlandstandorten 
und eine moorschonende Stauhaltung gefördert17,18. 
Des Weiteren ist eine indirekte Förderung einer ex-
tensiven Ganzjahresbeweidung, die zu einer natur-
schutzfachlichen Aufwertung der Fläche führt, denk-
bar. Die Wasserbüffelhaltung ist über Fleischverkauf 
ohne Förderung aus KULAP-Mitteln weitestgehend 
nicht gewinnbringend und ist ohnehin meist land-
schaftspflegerisch motiviert. Sie hängt daher stark 
von der Vergütung der Pflegeleistung ab15. 

6 Wirkung auf den Moorstandort 

Wie wirkt sich das Verfahren auf die Treib-

hausgasemissionen des Standortes aus? 

Bei einer sehr feuchten Niedermoorbewirtschaftung 
(Wasserstufe 4+) sind natürlicherweise Standortemis-
sionen von ~8 t CO2-Äquivalent pro Hektar und Jahr 
zu erwarten. Wenn die Fläche nicht vollständig wie-
dervernässt ist und (wechsel-)feuchte Bereiche auf 
Torf vorkommen, erhöhen sich die Standortemissio-
nen schätzungsweise auf ~12 t CO2-Äquivalent pro 
Hektar und Jahr. Im Vergleich dazu emittiert trocke-
nes Moorackerland über 30 t CO2-Äquivalent pro 
Hektar und Jahr. 

Wie beeinflusst die Bewirtschaftung die biolo-

gische Vielfalt? 

Durch extensive Beweidung werden hochwüchsige 
und artenarme Vegetationsbestände geöffnet und es 
entsteht ein arten- und strukturreiches Vegetations-
mosaik. Dabei spielen die jeweiligen selektiven Nah-
rungspräferenzen der Weidetiere eine wichtige Rolle. 
Wasserbüffel bevorzugen vor allem Süßgräser, so 
dass Sauergräser und krautige Vegetation erst später 
im Jahr abgeweidet werden. Durch Trittsiegel an häu-
fig genutzten Passierstellen entstehen zusätzlich Lü-
cken für Pionierarten. Samenausbreitung durch Kot 
und Fell der Weidetiere findet ebenfalls statt. Durch 
das strukturreiche Vegetationsmosaik entsteht eine 
hohe Habitatvielfalt für die Fauna. So profitieren von 
den vielfältigen Strukturen z. B. Spinnen und Insek-
ten. Wasserbüffel zeigen ein ausgeprägtes Suhlver-
halten, was Lebensräume für Amphibien schafft. 
Durch den Vertritt vegetationsfrei gehaltene Bereiche 
stellen ein für mehrere Vogelarten wichtiges Nah-
rungs- und Bruthabitat dar. Der Vertritt der Weide-
tiere kann die Fauna (v. a. Wiesenvögel) jedoch auch 
beeinträchtigen. Zur Vermeidung von Trittschäden an 
vorhandenen Nestern bzw. Jungvögeln wird die Ein-
haltung angepasster Nutzungszeiträume empfohlen. 

7 Kosten und Erlöse 

Für die Kostenabschätzung wurde angenommen, dass 
eine ganzjährige Beweidung mit 30 Tieren auf 30 ha 
(zzgl. Winterstandort und Winterfutterflächen) statt-
findet. In drei Jahren kann jede Kuh durchschnittlich 
zwei Kälber zur Welt bringen. Wir gehen davon aus, 
dass bei 30 Tieren pro Jahr 4 Bullen schlachtreif sind 
und 4 Färsen im 2. Lebensjahr verkauft werden. D. h. 
auf 1 ha Fläche werden 0,13 Bullen und 0,13 Färsen 
pro Jahr vermarktet. Die Kosten und Erlöse (in € pro 
ha und Jahr) wurden Sweers et al. (2014)14 entnom-
men. Im günstigsten Fall wurde mit den maximalen 
Erlösen, im mittleren Fall mit den mittleren und im 
ungünstigsten Fall mit den minimalen Erlöse gerech-
net14. Details zur Förderung siehe BfN-Skripten Kap. 
6.1. 

Tab. 2: Kosten und Erlöse der Wasserbüffelhaltung auf 
nassen Niedermoorstandorten 

  Un-
günsti-
ger Fall 

Mittle-
rer Fall 

Günsti-
ger Fall 

Kosten 

Arbeits-
kosten 

-26 € -26 € -26 € 

Maschi-
nenkos-
ten 

-10 € -10 € -10 € 

Materi-
alkos-
ten 

-159 € -159 € -159 € 

Sons-
tige 
Kosten 

-63 € -63 € -63 € 

Gesamt -258 € -258 € -258 € 

Erlös Ertrag 689 € 949 € 1.079 € 

Förde-
rung 
Grün-
land 

100 € 235 € 680 € 

Ge-
winn 

 
531 € 926 € 1.501 € 
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